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Geleitwort 
Wirtschaftsverbände sehen sich neuerdings mit Problemen konfrontiert, die sie so zuvor noch 

nicht kannten. Beispielsweise nehmen die Rechtfertigungszwänge im Hinblick auf das Aus-

gabengebaren zu, zum Teil wird eine Mitgliedschaft der Unternehmen in den Verbänden hin-

terfragt und Verbandsaustritte bzw. Mitgliederschwund sind mittlerweile häufig zu beobach-

tende Phänomene, wie beispielsweise der jüngste Streit um die strategische Ausrichtung des 

Dachverbandes der schweizerischen Wirtschaft „Economiesuisse“ zeigt. Ein Wirtschaftsver-

band hat insofern zukünftig nur noch eine Existenzberechtigung, wenn er erfolgreich agiert 

und seinen Erfolg auch konkret nachweisen kann. 

Während in Unternehmungen vergleichsweise eindeutig festgelegt ist, was Erfolg (z. B. 

Maximierung des Shareholder Value, Gewinn) ist und wie man diesen messen kann (z. B. 

durch den Return on Investment), ist das für Nonprofit-Organisationen (NPO), insbesondere 

für Eigenleistungs-NPO, wie es Wirtschaftsverbände sind, keineswegs klar. So erbringen 

Wirtschaftsverbände beispielsweise Kollektivgüter (wie z. B. Lobbyarbeit, Aushandlung von 

Tarifverträgen im Sinne eines „Collective Bargaining“), die Trittbrettfahrereffekte ermögli-

chen. Zudem liegt der hauptsächliche Erfolg eines Wirtschaftsverbandes ja in der Förderung 

des wirtschaftlichen Erfolgs seiner Mitglieder, und der Beitrag eines Verbands hierzu ist sehr 

schwer zu bemessen. Das Ziel der Arbeit ist es, Erfolg in Wirtschaftsverbänden greifbarer zu 

machen und Faktoren erfolgreicher Verbandsführung zu identifizieren. 

Alexander Graf verarbeitet die einschlägige Literatur, die unter dem sehr heterogenen 

Forschungsfeld der „Erfolgs- und Erfolgsfaktorenverhaltensforschung“ zusammengefasst 

werden kann. Die Abhandlungen über diese beiden Literaturstränge sowie deren theoretische 

Fundierungen im Sinne der Industrieökonomik, des Ressourcenorientierten Ansatzes sowie 

des Stakeholder-Ansatzes bilden das Schwergewicht des theoretischen Teils der Arbeit. Auf 

dieser Basis werden sehr umfassend und ausführlich viele forschungsleitende Hypothesen 

generiert, die anschliessend anhand einer empirischen Studie überprüft werden. 

Der empirische Teil der Arbeit besteht aus einer umfangreichen schriftlichen Befragung 

von Führungskräften von Wirtschaftsverbänden einerseits und Mitgliedern (also Unterneh-

mern bzw. Managern) derselben Wirtschaftsverbände andererseits. Die solchermassen ge-

wonnenen Daten werden im Anschluss daran statistisch ausgewertet und es werden Hand-

lungsempfehlungen für die Praxis abgeleitet. 

Alexander Graf ist bei der Bearbeitung des Themas einer guten Systematik gefolgt. Es 

ist ihm gelungen aus verbandswissenschaftlicher Perspektive und unter Einbezug von Kon-
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zepten der Erfolgs-(faktoren-)forschung die Problematik der Greifbarkeit und Nachweisbar-

keit des Erfolgs von Wirtschaftsverbänden systematisch darzustellen. Auf der Basis der 

zugrunde gelegten theoretischen Ansätze werden die relevanten Einflussfaktoren auf den 

Verbandserfolg systematisch in einem übersichtlichen Modell zusammengefasst. Dabei wer-

den als Grössen, die auf den Verbandserfolg einwirken, 1. die Verbandsumwelt, 2. die Ver-

bandsressourcen, 3. die Zusammenarbeit zwischen Vorstand und Geschäftsführung, 4. das 

Finanzierungssystem und 5. die Verbandsstrategien identifiziert. 

Im empirischen Teil werden die Erfolgsfaktoren von Wirtschaftsverbänden gleichzeitig 

aus der Sicht der Verbandsführung sowie aus der Sicht der Mitglieder im Rahmen einer dya-

dischen Analyse untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass v. a. die Kompetenz der Verbands-

geschäftsführung einen grossen Einfluss auf den Verbandserfolg ausübt. Insbesondere ein 

ausgeprägt gutes Wissens- und Kommunikationsmanagement sowie eine klare Strategie kön-

nen darüber hinaus ebenfalls Verbandserfolg hervorrufen. 

Mit der Arbeit von Alexander Graf erhält der Forscher einen guten Überblick über den 

derzeitigen Stand der empirischen Erfolgsfaktorenforschung. Darüber hinaus ist der Stand der 

betriebswirtschaftlichen Verbandsforschung ausgezeichnet aufbereitet und die innovative, 

methodisch noch wenig durchdrungene dyadische Datenerhebungs- und -auswertungstechnik 

wird anschaulich und fruchtbar zum wissenschaftlichen Erkenntnis- und Nutzengewinn an-

gewendet. Gleichzeitig werden mit dieser Arbeit Verbandsmanager angesprochen, für welche 

die empirischen Erkenntnisse über die Möglichkeiten der Erfolgsmessung und der erfolgrei-

chen Verbandsführung von praktischem Interesse sind. 

 

 
Bernd Helmig 
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A. Einführung in die Untersuchung 

1. Einleitung 
 

1.1 Problemstellung 
 

Wirtschaftsverbände in der Schweiz, wie auch in Deutschland, sehen sich seit einigen Jahren 

einem verstärkten Wettbewerb gegenüber. Der einschlägigen Verbandsliteratur zu Folge ist 

dies insbesondere auf die gestiegene Wettbewerbssituation um Mitglieder und den daraus 

folgenden Druck zur Ökonomisierung zurückzuführen.1 Dafür ist nicht nur das Ringen von 

Verbänden ähnlicher Ausrichtung um die selbe Zielgruppe verantwortlich, sondern auch der 

wachsende Eintritt privater Anbieter in den Markt um Dienstleistungen, die früher ausschließ-

lich von Verbänden angeboten wurden. Zudem ist immer mehr zu beobachten, dass die Ent-

scheidung, Mitglied in einem Verband zu werden, die Mitgliedschaft zu verlängern oder zu 

kündigen, zusehends auf Grundlage rein wirtschaftlicher und finanzieller Überlegungen ge-

troffen wird. „Der Verband als Gefäss für soziale Beziehungen und Kollegialität verliert [da-

gegen] an Bedeutung.“2 Um diesem Mitgliederschwund und dem damit verbundenen Verlust 

des Verbandes an Macht und Einfluss entgegenwirken zu können, erscheint es nicht nur aus 

Rechtfertigungsgründen des Verbandsmanagements gegenüber den Mitgliedern wichtig, den 

ökonomischen Erfolg und die ihn bedingenden zentralen Faktoren in das Zentrum des Ver-

bandshandelns zu stellen. Somit stellt sich die keineswegs triviale Frage nach dem Erfolg ei-

nes Wirtschaftsverbandes. So konstatieren denn auch Witt et al., dass der Erfolg und dessen 

Messung in Nonprofit-Organisationen (NPO) im Allgemeinen, wie der von Verbänden im 

Speziellen, noch immer ein weitgehend ungelöstes Problem darstellt.3 Denn herrscht schon in 

der allgemeinen betriebswirtschaftlichen Forschung keine einheitliche Meinung bezüglich 

einer bestimmten primären Erfolgsgröße und deren Operationalisierung,4 so ist dies in der 

Literatur zum Nonprofit-Management noch viel weniger zu erkennen. So folgert denn auch 

Schwarz: „dass ein solcher die gesamte Organisation umfassender Erfolgsindikator für NPOs 

grundsätzlich nicht besteht, dürfte allgemein bekannt sein.“5 Da sich der primäre Erfolg in 

                                                           
1 Vgl. Becker, R./Edrissi, A. (2002); Gielkens, P. (2002); Baethge, H./Hübner, R. (2004); Meyer, M. (2005); 

Schack, A./Zumkeller, A. R. (2006); generell in NPO vgl. Helmig, B./Purtschert, R./Schauer, R./Witt, D. 
(2006), S. 1. 

2 Meyer, M. (2005), S. 38. 
3 Vgl. Witt, D. et al. (1998), S. 116; ebenso Schwarz, P. (1984), S. 169. 
4 Vgl. bspw. Albach, H. (1987), S. 636; Wohlgemuth, A. C. (1990), S. 43; Jenner, T. (1999), S. 233. 
5 Vgl. Schwarz, P. (2003), S. 644. 
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Wirtschaftsverbänden nur sehr schwer bestimmen lässt (bspw. Verbesserung der geschäftli-

chen Tätigkeit der Mitglieder), wird häufig der sekundäre Erfolg als Messgegenstand heran-

gezogen. Dieser „bezieht sich dabei auf die zur Erbringung der Primärleistung erforderlichen 

Ressourcen und manifestiert sich vor allem in Effizienz- und Effektivitätsmessungen“.6 Wis-

senschaftliche Erkenntnisse bezüglich eines so konzipierten Erfolgsmaßes bei Wirtschaftsver-

bänden bestehen bis dato kaum. Ebenso gibt es nur sehr wenige empirische Arbeiten, die sich 

der quantitativen Überprüfung von erfolgsbeeinflussenden Faktoren bei Wirtschaftsverbänden 

widmen. Gerade dies ist aber für das Verbandsmanagement unerlässlich, um zu wissen, wel-

ches die Stellschrauben sind, an denen gedreht werden muss, um einen Verband erfolgreich 

zu führen.  

 

1.2 Ziel der Arbeit 
 

Will man einen Verbandserfolg nachweisen, so muss er in einem ersten Schritt konzeptuali-

siert werden, bevor er überhaupt messbar gemacht werden kann.7 Ein erstes Ziel der vorlie-

genden Arbeit ist es somit, das im obigen Sinne zu interpretierende multidimensionale Kon-

strukt8 „Erfolg von Wirtschaftsverbänden“ zu definieren, dessen Komponenten zu bestimmen 

und zu operationalisieren.  

Daran anschließend sollen auf der Grundlage eines theoretischen Bezugrahmens Fakto-

ren generiert werden, die einen Einfluss auf den definierten Verbandserfolg ausüben. Dabei 

wird nicht der Anspruch erhoben, ein umfassendes Modell zur Erklärung des Verbandserfol-

ges zu erstellen. Vielmehr geht es darum, bei den erfolgsrelevanten Faktoren insbesondere auf 

die Eigenheiten von Wirtschaftsverbänden – bspw. ehrenamtliche Mitarbeit, interner Interes-

senausgleich oder Beziehungen zu multiplen Stakeholdern9 – einzugehen.10 Im Rahmen der 

empirischen Studie soll sodann überprüft werden, ob die zuvor herausgearbeiteten for-

schungsleitenden Hypothesen realiter Bestand haben, und die Faktoren als erfolgswirksam 

bezeichnet werden können. Hierbei sollen Faktoren von Wirtschaftsverbänden identifiziert 

werden, um Verbandsmanagern Hinweise geben zu können, welchen Gestaltungsparametern 

                                                           
6 Helmig, B. (2005), S. 21; ähnlich Schwarz, P. (2003), S. 644 f. 
7 Erfolg wird im Folgenden – gemäß der obigen Diskussion – als ökonomischer Erfolg im Sinne des sekundären 

Erfolgs verstanden. 
8 Vgl. Kaplan, R. S. (2001), S. 357; Helmig, B. (2005), S. 151. 
9 Vgl. Helmig, B. et al. (2004), S. 102 ff.; Purtschert, R. (2005), S. 52 ff. 
10 Vgl. Hatten, M. L. (1982), S. 97 ff. Zur Wichtigkeit der Beachtung der Verbandseigenheiten vgl. auch das 

Interview von Kurt Walser in: VM-Redation (2000). 
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im Rahmen eines erfolgreichen Verbandsmanagements ein besonderes Augenmerk zu schen-

ken ist. Somit ist das zentrale und zweite Ziel der vorliegenden Arbeit darin zu sehen, strate-

gische – d. h. zunächst einmal vereinfachend wichtige – Erfolgsfaktoren von Wirtschaftsver-

bänden zu identifizieren.  

Da der Bereich der Wirtschaftsverbände insgesamt, wie der in der Schweiz im Besonde-

ren, bisher noch nicht genügend empirisch erforscht ist, besteht ein drittes Ziel der vorliegen-

den Arbeit darin, deskriptive, also die Verbände beschreibende, Daten dieses Nonprofit-

Bereiches zu ermitteln.  

Zum Schluss sollen Handlungsempfehlungen für das Verbandsmanagement abgeleitet 

werden. Diese sollen der Verbandsführung helfen, einen Verband langfristig erfolgreich, im 

Sinne der Mitglieder, zu führen. 

 

1.3 Vorgehensweise 
 

Um die genannten Zielsetzungen zu erreichen wurde folgender Aufbau der Arbeit gewählt: 

Die Arbeit umfasst insgesamt 18 Kapitel, die in fünf Teile aufgegliedert sind.  

Im nachfolgenden zweiten Teil (Teil B) werden die Grundlagen der Arbeit dargestellt. 

Innerhalb der begrifflichen Grundlagen (Kapitel 2) werden hierbei zunächst der Untersu-

chungsgegenstand „Wirtschaftsverband“ (2.1) sowie die Inhalte, die Schwerpunkte und der 

Stand der Erfolgsfaktorenforschung (2.2) beschrieben. Auf die Ergebnisse der empirischen 

Erfolgsfaktorenforschung in Wirtschaftsverbänden wird in Kapitel 3 genauer eingegangen. 

Um im Sinne des zielorientierten Ansatzes der Erfolgsfaktorenforschung den Erfolg von Ver-

bänden bestimmen zu können, müssen deren Ziele zunächst betrachtet werden. Dies geschieht 

in Kapitel 4, bevor dann im folgenden Kapitel 5 aus diesen Zielen ein mögliches Erfolgsmaß 

für Wirtschaftsverbände abgeleitet wird. Im letzten Kapitel des Teils B wird der Untersu-

chungsansatz, der für die vorliegende Arbeit zu den erfolgsbeeinflussenden Faktoren von 

Wirtschaftsverbänden gewählt wurde, abschließend vorgestellt. 

In Teil C wird zunächst noch einmal eine Konzeptualisierung der Untersuchung vorge-

nommen (Kapitel 7), bevor dann in Kapitel 8 die Forschungshypothesen zu den verbandsex-

ternen Erfolgsfaktoren erarbeitet werden. Diese Umwelteinflüsse ergeben sich aus der außer-

ökonomisch-globalen Umwelt (8.1), der Branchenstruktur (8.2) und der Branchensituation 

(8.3) heraus, in der sich Verbände befinden. Anschließend werden die Forschungshypothesen 

zu den Verbandsressourcen abgeleitet (Kapitel 9). Nach der Erläuterung des ressourcenorien-
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tierten Ansatzes (9.1) werden hier zunächst die Ressourcen von Verbänden strukturiert (9.2). 

Zu den sich ergebenden Ebenen der „Ressourcen und Fähigkeiten“ (9.3) sowie der „Meta-

Ressourcen“ (9.4) werden dann in Bezug auf den Verbandserfolg geltende Hypothesen theo-

retisch hergeleitet. Zudem werden mögliche Einflussfaktoren aus den erfolgsrelevanten Be-

reichen der „Zusammenarbeit zwischen Vorstand und Geschäftsführung“ (Kapitel 10), der 

„Finanzierung von Wirtschaftsverbänden“ (Kapitel 11) und den „Strategien“ (Kapitel 12) 

betrachtet und auch hierzu Hypothesen formuliert. 

Teil D widmet sich schließlich der Vorstellung der Ergebnisse der empirischen Unter-

suchung. Hierbei wird in Kapitel 13 zunächst die Vorgehensweise und der Aufbau der empiri-

schen Studie präsentiert (13.1), bevor auf Grundlage von 143 vorliegenden Angaben von 

Schweizerischen Wirtschaftsverbänden der Wirtschaftsverbändesektor deskriptiv beschrieben 

wird (13.2). Hernach folgt die Beschreibung der Stichprobe, die im Rahmen der Hypothesen-

überprüfung Verwendung findet (13.3). Kapitel 14 widmet sich den Erfolgsgrößen, die in der 

vorliegenden Arbeit als „abhängige Variablen“ – diejenigen Größen, die durch die Faktoren 

erklärt werden sollen – fungieren. Hierbei wird die Operationalisierung dieser Erfolgsgrößen 

verdeutlicht, sowie einige deskriptive Ergebnisse, die in Zusammenhang mit diesen Variablen 

stehen, aufgezeigt. Die Ergebnisse der empirischen Überprüfung der Forschungshypothesen 

werden dann in Kapitel 15 dargestellt. Entsprechend der Gliederung bei der theoretischen 

Herleitung der Hypothesen (Teil C) werden dabei zunächst die Ergebnisse bezüglich des Ein-

flusses der Umwelt (15.1) präsentiert, bevor daran anschließend die ermittelten Ergebnisse zu 

den Hypothesen aus dem Bereich der Ressourcen und Fähigkeiten (15.2), der Meta-

Ressourcen (15.3), der Zusammenarbeit zwischen Vorstand und Geschäftsführung (15.4), der 

Finanzierung von Wirtschaftsverbänden (15.5) und der Strategien (15.6) erläutert werden. 

Am Ende dieses Teils der Arbeit werden dann diejenigen Variablen nochmals gesondert 

betrachtet, von denen ein signifikanter Einfluss auf den Verbandserfolg ausgeht. Aus diesen 

werden dann diejenigen Faktoren ermittelt, die zentral sind, um einen möglichst großen Er-

folg bei Wirtschaftsverbänden herbeizuführen (Kapitel 16).  

Die Arbeit endet mit einer Schlussbetrachtung (Teil E), in welcher die Handlungsemp-

fehlungen für das Verbandsmanagement abgeleitet werden (Kapitel 17). Zudem werden die 

wichtigsten Erkenntnisse noch einmal zusammengefasst, und Anregungen für zukünftige For-

schungsvorhaben gegeben (Kapitel 18). 

Schlussendlich ist an dieser Stelle noch anzumerken, dass in der vorliegenden Arbeit 

auf die Nennung beider Geschlechterformen verzichtet wird. Dies geschieht aus Gründen ei-
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nes besseren Leseflusses und einer klareren Darstellung. Stellvertretend für beide Geschlech-

ter wird die männliche Form verwendet. 
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B. Grundlagen der Untersuchung 

2. Begriffliche Grundlagen 
 

2.1 Der Untersuchungsgegenstand „Wirtschaftsverband“ 
 

2.1.1 Definition 
 

Nähert man sich dem Verband aus wirtschaftswissenschaftlicher Sicht11, so stösst man bei 

Vershofen auf eine recht frühe Definition des Wirtschaftsverbandes. Vershofen definiert 

Wirtschaftsverbände als „horizontale Zusammenschlüsse von Betrieben auf Grund von Ver-

trägen“.12 Dem so geschaffenen Organismus werden „bestimmte, bisher überhaupt nicht oder 

nur von Einzelnen oder jedem Einzelnen verfolgte Zweckbestrebungen übertragen.“13 Eine 

Abhängigkeit der Betriebe in finanzieller oder betriebsleitender Hinsicht von dieser neu ent-

standenen Organisation entsteht dabei nicht. Im Hinblick auf die Auswirkungen der Ver-

bandstätigkeit können bei den Mitgliedern Funktionen erweitert, ergänzt oder gemeinsam 

rationeller ausgeführt werden. Diese werden dann an den Verband ausgelagert.14 In dieser 

frühen Arbeit sind bereits sämtliche charakterisierenden Merkmale angesprochen, auf die spä-

tere Autoren zurückgreifen.  

Blümle erweitert diese Definition um die langfristig angestrebte Dauer der Verbindun-

gen von wirtschaftlich und rechtlich selbständigen Unternehmen bzw. Individuen,15 sowie die 

Freiwilligkeit des Zusammenschlusses, um „personale oder betriebliche Interessen zu vertre-

ten“.16 

Um die Eigenarten von Verbänden im Rahmen dieser Arbeit besser herauszustellen, 

werden weitergehende Definitionen herangezogen.  

Reichvilser geht in seiner Definition noch zusätzlich auf die möglichen organisatori-

schen Ebenen von Wirtschaftsverbänden ein, wenn er diese als „eine freiwillige Verbindung 

von Unternehmungen des gleichen Wirtschaftszweigs (Gleichartigkeit der Unternehmungsge-

genstände) oder als eine Verbindung solcher Zusammenschlüsse (Oberverbände verschiede-

                                                           
11 Für eine umfassende Übersicht über verschiedene Definitionsansätze von „Verband“ vgl. Schwarz, 1984, S. 

116 f. 
12 Vershofen, W. (1924), S. 3. 
13 Vershofen, W. (1924), S. 3. 
14 Vgl. Grochla, E. (1969), S. 18. 
15 Vgl. Blümle, E.-B. (1969), S. 103. 
16 Vgl. Blümle, E.-B. (1965), S. 558; ähnlich Doner, R. F./Schneider, B. R. (2000), S. 280. 
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ner Stufen)“ bezeichnet, „welche die von den Mitgliedsunternehmen übertragenen Teilaufga-

ben koordiniert“ erfüllen.17 Reichvilser ist in seiner Definition stark von Grochla geprägt, 

wenn er weiter in seiner Definition von dem „Verbandsbetrieb“18 (Geschäftsstelle) spricht, 

über den die meisten „Betriebsverbände“verfügen.  

Die Definitionen von Reichvilser als auch die Ausführungen von Grochla schließen 

noch andere Wirtschaftszusammenschlüsse wie Genossenschaften oder Kartelle mit ein, wel-

che aber in dieser Arbeit explizit ausgeschlossen werden sollen.  

Eine engere Abgrenzung nimmt Schwarz mit seiner Definition von Wirtschaftsverbän-

den vor.19 Er verwendet dabei einen morphologischen Ansatz, wobei die Definition eine Be-

schreibung von Verbandsmerkmalen darstellt.  

Wirtschaftsverbände sind demnach „Formen formaler Organisationen und zwischenbe-

trieblicher Kooperationen, welche – als Mehrzweckverbände – durch besondere Leistungen 

wie  

• Vertretung von Sonder- oder Teilinteressen im politischen System ohne Übernahme 

von Regierungsverantwortung und durch nur indirekte Beteiligung an Wahlen; 

• Verhandlungen mit Vereinigungen der „Gegenseite“ von Transaktionsbeziehungen 

(wirtschaftlich: Marktgegenseite); 

• Reglementierung und Ordnung des Mitgliederverhaltens, vor allem im innerbetriebli-

chen Bereich; 

• Erstellen von Dienstleistungen (vor allem Informations- und Kommunikationsleistun-

gen) 

im Sinne von eigentlichen Hilfsbetrieben ihre Mitglieder (Personen, Organisationen) bei der 

Erfüllung wirtschaftlicher und/oder soziokultureller und/oder politischer Aufgaben unterstüt-

zen. Sie finanzieren sich grundsätzlich durch Beiträge der Mitglieder. Ein wesentlicher Teil 

der Arbeit wird von Mitgliedern nebenamtlich bzw. ehrenamtlich geleistet (Honoratiorenver-

bände). Es sind auf Dauer ausgerichtete, offene Totalkooperationen in der Form des Vereins 

oder der öffentlich-rechtlichen Körperschaft mit freiem, obligatorischem oder zwangsweisem 

                                                           
17 Reichvilser, H. (1973), S. 23. 
18 Für Grochla ist die Existenz eines Verbandbetriebs eine zwangsläufige Begebenheit des Betriebsverbandes. 

Dies deshalb, da nach seiner Auffassung keine wirtschaftliche Tätigkeit außer in betrieblich organisierter 
Form geleistet werden kann. So bringt die Gründung eines Verbandes einen neuen, unselbständigen Organis-
mus, den Verbandbetrieb also, hervor. Dies gilt selbst dann, wenn der Verbandbetrieb über keine Angestellten 
und keine Büroräume verfügt. Vgl. Grochla, E. (1959), S. 49 f. bzw. S. 18. 

19 Schwarz, P. (1979), S. 5 f.; und derselbe (1984), S. 55 f. 
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Beitritt. Sie streben in der Regel ein Vertretungsmonopol in ihrem Rekrutierungsbereich 

an“.20  

Der von einigen Autoren vorgebrachten Kritik,21 dass nahezu ausnahmslos alle Leistun-

gen eines Verbandes als Dienstleistungen angesehen werden können, wird hier zugestimmt. 

Generell zeichnet sich eine Dienstleistung durch den Zusammenhang der konstitutiven 

Merkmale Immaterialität des Ergebnisses, Nicht-Separierbarkeit von Leistungserstellung und 

Konsum, Nicht-Lagerfähigkeit der Leistung, Integration eines externen Faktors in den 

„Dienstleistungsprozess“22 sowie Individualität (im Bereich der Kundenbedürfnisse) aus.23 

Somit ist auch eine etwaige Einteilung der Wirtschaftsverbände in „Dienstleistungsverbände“ 

und „Interessenvertretungsverbände“, wie es bspw. Kirsch24 vorschlägt, hinfällig. Zudem er-

scheint die explizite Ausdehnung der primären Verbandsaufgaben auf soziokulturelle und 

politische Aufgaben zu umfangreich für die vorliegende Arbeit, was jedoch nicht bedeutet, 

dass Wirtschaftsverbände nicht auch solche Aufgaben übernehmen können.25 Eine vollständi-

ge Übernahme dieser Definition für die vorliegende Arbeit ist außerdem nicht geeignet, da 

hier explizit auch Verbände mit zwangsweiser Mitgliedschaft und implizit ebenfalls nicht-

demokratische Verbände subsumiert werden.26 Einen Überblick über die gerade aufgeführten 

Definitionsansätze gibt Tabelle 1. 

In Anlehnung an Schwarz, aber unter Berücksichtigung der erwähnten Einschränkun-

gen, sollen Wirtschaftsverbände für die vorliegende Arbeit somit wie folgt definiert sein: 

Wirtschaftsverbände sind auf längere Dauer angelegte demokratische Organisationen, 

welche besondere Leistungen erbringen, um im Interesse der freiwillig beigetretenen, wirt-

schaftlich und rechtlich eigenständigen Mitglieder (Unternehmungen wie Einzelpersonen), 

deren wirtschaftliche Tätigkeiten zu unterstützen. Die Tätigkeit des Verbandes wird dabei 

durch haupt- und/oder ehrenamtliche Mitarbeiter sichergestellt und durch Beitragszahlungen 

der Mitglieder zumindest teilweise finanziert. 

                                                           
20 Schwarz, P. (1984), S. 55. 
21 Vgl. Mono, M. (1995), S. 8; ebenso Seufert, G. (1999), S. 7. 
22 Vgl. Hilke, W. (1989), S. 15. 
23 Allgemein zu Dienstleistung vgl. Corsten, H. (1986), S. 16-41; Zeithaml, V./Parasuraman, A./Berry, L. 

(1985), S. 33 f.; Corsten, H. (2001). Zum Verband als Dienstleistungsbetrieb vgl. Schwarz, P. (1984), S. 41 f., 
Mono, M. (1995), S. 32 f.; Emberger, H. (1998), S. 21. 

24 Vgl. Kirsch, G. (1976), S. 26 f.  
25 Als primär soziokulturelle Verbände gelten bspw. Freizeit- und Sportverbände, als primär politische Verbände 
werden dagegen Verbände angesehen, die politische Allgemeininteressen oder Sonderinteressen vertreten 
(bspw. der Verband Sozialistischer StudentInnen Österreichs, Bürgerinitiativen, etc.).  

26 Seufert zählt Wirtschaftsverbände zu den „Verbänden im engeren Sinn“. Diese Zuteilung erfolgt aufgrund der 
Freiwilligkeit des Ein- und Austritts und der Demokratie eines Verbandes, die durch die Möglichkeit zur di-
rekten Teilnahme (durch Abstimmung) oder indirekten Teilnahme (durch Wahl von Vertretern) am verbandli-
chen Willensbildungsprozess gekennzeichnet ist. Vgl. Seufert, G. (1999), S. 14. 
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Tabelle 1: Definitionen von Wirtschaftsverbänden 

 
Autoren Definitionsansatz 

Vershofen, W. (1924) „Unter Wirtschaftsverbänden sind in dieser Abhandlung verstanden: horizon-
tale Zusammenschlüsse von Betrieben auf Grund von Verträgen, derart, daß 
die Beteiligten einen neuen, sie alle umfassenden Organismus bilden, dem sie 
bestimmte, bisher überhaupt nicht oder nur von Einzelnen oder jedem Einzel-
nen verfolgte Zweckbestrebungen übertragen, ohne indes über dieses Mandat 
hinaus ihre Selbständigkeit aufzugeben, oder sich in eine finanzielle oder 
betriebsleitende Abhängigkeit von diesem neuen Organismus zu begeben.“ 
(S. 3) 

Grochla, E. (1959) „Demnach ist der Betriebsverband eine Betriebsverbindung, in der die Erfül-
lung betrieblicher Teilaufgaben, bei grundsätzlich interner Planung der Mit-
gliedbetriebe und bei einheitlicher Leitung, aber grundsätzlich externer Pla-
nung der Teilaufgabenerfüllung durch die Mitgliedbetriebe, koordiniert 
wird.“ (S. 36) 

Blümle, E.-B. (1965) „Unter Wirtschaftsverbänden verstehen wir […] Integration und Repräsenta-
tion von primär wirtschaftlichen Interessen, wobei die sich freiwillig integrie-
renden Individuen personale oder betriebliche Interessen […] vertreten.“ (S. 
558) 

Blümle, E.-B. (1969) „[…] definieren wir Wirtschaftsverbände als auf Dauer angelegte Verbindun-
gen von wirtschaftlich und rechtlich selbständigen Unternehmen zum Zwecke 
einer den gemeinsamen Zielen entsprechenden koordinierten Aufgabenerfül-
lung.“ (S. 103) 

Reichvilser, H. (1973) „[…] Wirtschaftsverband als eine freiwillige Verbindung von Unternehmun-
gen des gleichen Wirtschaftszweigs […] oder als eine Verbindung solcher 
Zusammenschlüsse […] bezeichnen, welche die von den Mitgliedsunterneh-
men übertragenen Teilaufgaben koordiniert erfüllt. Die Mitglieder bleiben 
dabei gegenüber dem Zusammenschluß rechtlich und wirtschaftlich selbstän-
dig und bestimmen selbst grundsätzlich über die koordinierte Aufgabenerfül-
lung. Meist besitzt der Betriebsverband einen „sichtbaren“ Verbandbetrieb, 
die sog. Geschäftsstelle.“ (S. 23) 

Schwarz, P. (1984) „Wirtschaftsverbände sind Formen formaler Organisationen und zwischenbe-
trieblicher Kooperationen, welche – als Mehrzweckverbände – durch beson-
dere Leistungen […] im Sinne von eigentlichen Hilfsbetrieben ihre Mitglie-
der (Personen, Organisationen) bei der Erfüllung wirtschaftlicher und/oder 
soziokultureller und/oder politischer Aufgaben unterstützen. Sie finanzieren 
sich grundsätzlich durch Beiträge der Mitglieder. Ein wesentlicher Teil der 
Arbeit wird von Mitgliedern nebenamtlich bzw. ehrenamtlich geleistet (Ho-
noratiorenverbände). Es sind auf Dauer ausgerichtete, offene Totalkooperati-
onen in der Form des Vereins oder der öffentlich-rechtlichen Körperschaft 
mit freiem, obligatorischem oder zwangsweisem Beitritt. Sie streben in der 
Regel ein Vertretungsmonopol in ihrem Rekrutierungsbereich an.“ (S. 55) 

 


